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ÏÏBaS für ein angeneBmeS, geruf)igeô ©afein
geigt ficf) uns flier. ©S fügt! ©enn in Qeiten le-
ben mir, bie fdjredlidjer finb als je. Qu Hunbert-
taufenben ftofjen fie in Dlujflanb aufeinanber.
"!]3an3erfcf)Iacf)ten merben geliefert, ganje ioeere
merben umjingeft unb fallen in ©efangenfdjaft.
Hüben unb brüben fallen bie Hrieger mie f)inge-
mäljt sur ©rbe, inbeffen Sränbe gai^e ©örfer
bernidjten unb mogenbe Hornfelber gugrunbe
gef)en. 21m 2Begranb Ijocf't ber junger, unb baS

©efpenft einer Hungersnot lauert im 3Batbe.

SJfan muj3 fidj einen 3!ucf geBen, um getoaft-
fam fofdje ©ebanfen su berfdjeudjen.

Qug ift näfjer gefommen mit feinen alten

Quartieren unb Türmdjen. ©S ift ein gefegneteS

Stäbtdjen. 21m Quai ftoljieren bie Sdjmäne bor-
bei, unb bie SRigi, baS Sdjiff, fäljrt mit toim-
melnbem 23off an bie fiänbe.

©S mar ein Hetrgottentag.
Unb mie idj einen 2lugenblitf surücffcfjaue, ift

mir, bie 233anbelBüber eines HateiboSfopeS sögen

an mir borBei: Qüridjfee, bie Sil)!, bas fiorsetal,
baS SJlärdjenlanb ber ©rotten, bie fanfte Sil-
Bouette beS Pilatus, bie Sbptle bon 23uonaS, ber

fursmeilige Hang beS QugerBergeS. ©as alles
Bat ficf) auf menige Stunben sufammengebrängt.

2Bic berfdjmenberifcf) bodj ber Sommer ift,
menn er gute Saune Bat! èrnft (Sfdjmnnn.

iHadj üfm pfjn
2taBe kommt ber Serg mit naffen Sdjeunen, ©attern.
^olftrig grün molkt er inS CicBt.

SBäfcBe, bampfenb, fängt in einem Blauen 233inbe an gu flattern.
Sdjarf am Ipange üBerfcfimemmt bidf) SaufcB unb Sid^t :

©anj erfdf)rocken flockt bein ^ujj, a ©lang —

SötlicBe unb golbne Schatten roe^en üBer £)ügelrt
bie fiel) leidet gefeiten mie im Tang,
manbern, fdjreitert, leuchten mie auf glügeln.

SkeSift bir feftlicB Bingefteïït —

2Ttenfcl)en, Säume, fern unb Bier«

TauBenfcf)märme, ÎDiefen, Bräntlidf) gart gemellt.
Sufe, gelbeS gurcf)enlid)t unb Tier.

Sank ber SBinter ein in ©unft unb ©runb?
Steckte jemals ©iS mit grünen ßäljnen?
Site TSelt ift ©ruft unb ffuBelmunb.
TtaB mie fern ein bitnkelfüfseS Seltnen.

(§bouarb ©teenTen.

Der Fuchs
(grjäfjtung bon Sllfreb iöuggenbctger.

©S mar an einem fcBönen fyrüBfommertage,
als mir auf bem Heimtoeg bon ber Sdjule am

2IuSgang beS 3?räBenmalbeS ein ©ef)ed junger
f^ücBfe Beobachten burften. ffalöBli Stoller, bem

fonberbarermeife of)ne fein ©asutun jeglidjeS
©etier beS SDalbeS bor bie Stafe lief, Batte bas

erfte entbetft, als eS mit Hupf unb ißfotenfdjlag
nadj einem gelben Sdjmetterling Bafdjte. 23om

unmigberftänblidjen ©ebärbenfpiel beS flugen

SßalbgängerS gebannt, Balten mir uns äugen-
Blicflicf) (tili unb fpäBten mit berBaltenem 21tem

naef) ber bon iBm angebeuteten Stelle. ©S bauerte

gar nidjt lange, fo taudjten auf ber fdjattigen
fiidjtung jenfeitS ber 233albftrage brei, bier ber

allerlieBften fleinen Slotröde auf. Sftandjmal ma-
ren eS fogar ihrer fünfe; aber baS tleinfte ber-

Irod) fid) immer mieber in eine SBurselBöBlung,

man lonnte bann nichts meBr bon iBm fehen als
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Was für ein angenehmes, geruhiges Dasein
zeigt sich uns hier. Es lügt! Denn in Zeiten le-
ben wir, die schrecklicher sind als je. Zu Hundert-
taufenden stoßen sie in Nußland aufeinander.
Panzerschlachten werden geliefert, ganze Heere
werden umzingelt und fallen in Gefangenschaft.
Hüben und drüben fallen die Krieger wie hinge-
mäht zur Erde, indessen Brände ganze Dörfer
vernichten und wogende Kornfelder zugrunde
gehen. Am Wegrand hockt der Hunger, und das

Gespenst einer Hungersnot lauert im Walde.

Man muß sich einen Nuck geben, um gewalt-
sam solche Gedanken zu verscheuchen.

Zug ist näher gekommen mit seinen alten

Quartieren und Türmchen. Es ist ein gesegnetes

Städtchen. Am Quai stolzieren die Schwäne vor-
bei, und die Nigi, das Schiff, fährt mit wim-
melndem Volk an die Lände.

Es war ein Herrgottentag.
Und wie ich einen Augenblick zurückschaue, ist

mir, die Wandelbilder eines Kaleidoskopes zögen

an mir vorbei: Zürichsee, die Sihl, das Lorzetal,
das Märchenland der Grotten, die sanfte Sil-
houette des Pilatus, die Idylle von Buonas, der

kurzweilige Hang des Zugerberges. Das alles

hat sich auf wenige Stunden zusammengedrängt.
Wie verschwenderisch doch der Sommer ist,

wenn er gute Laune hat! àst Eschmann.

Mach dem Mhn
Nahe kommt der Berg mit nassen Scheunen, Gattern.
Polstrig grün wölkt er ins Licht.
Wäsche, dampfend, fängt in einem blauen Winde an zu flattern.
Lchars am Hange überschwemmt dich Rausch und Licht:
Ganz erschrocken stockt dein Fuß, o Glanz —

Rötliche und goldne Schatten wehen über Hügeln
die sich leicht gesellen wie im Tanz,
wandern, schreiten, leuchten wie auf Flügeln.

Alles ist dir festlich hingestellt —

Menschen, Bäume, fern und hier.
Taubenschwärme, Wiesen, bräutlich zart gewellt.
Rufe, gelbes Furchenlicht und Tier.

Lank der Winter ein in Dunst und Grund?
Bleckte jemals Eis mit grünen Zähnen?
Alle Welt ist Gruß und Iubelmund.
Nah wie fern ein dunkelsüßes Lehnen.

Edouard Steenken.

Der?ulàs
Erzählung von Alfred Huggenbcrger.

Es war an einem schönen Frühsommertage,
als wir auf dem Heimweg von der Schule am

Ausgang des Krähenwaldes ein Geheck junger
Füchse beobachten durften. Iaköbli Stoller, dem

sonderbarerweise ohne sein Dazutun jegliches
Getier des Waldes vor die Nase lief, hatte das

erste entdeckt, als es mit Hupf und Pfotenschlag
nach einem gelben Schmetterling haschte. Vom
unmißverständlichen Gebärdenspiel des klugen

Waldgängers gebannt, hielten wir uns äugen-
blicklich still und spähten mit verhaltenem Atem
nach der von ihm angedeuteten Stelle. Es dauerte

gar nicht lange, so tauchten auf der schattigen

Lichtung jenseits der Waldstraße drei, vier der

allerliebsten kleinen Rotröcke auf. Manchmal wa-
ren es sogar ihrer fünfes aber das kleinste ver-
kroch sich immer wieder in eine Wurzelhöhlung,
man konnte dann nichts mehr von ihm sehen als
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bad artige ©djlingelgefidjt. ©ie
anbern balgten fttf> ogne aile

Ôd)eu miteinanber geturm ed mat

fut unë eine i^urgtoetl ot)negtei-

djen —- big bie Heine £ied ©tein-
mann bem ©pie! burnrnermeife
ein Snbe madjte/ inbem fie mit
godjetgobener ©djtefertafel übet

ben Sßeg lief unb babet ein er-
gebtidjed ©efdjrei audftteg/ toot-
auf bie ffungfüdjfe bligfdjnell im
bidjten Unterijotg betfdjmanben.
SBir matteten lange bergeblid)

barauf, baf3 fid) bad berfdjeudjte
SBalbgefinbel mieber aud bem

fidjetn ©djlupf geraudtbagen
mürbe. Sd ffatf nidjtd/ bag $a-
fobli ber fleinen ©ptelbetberbetin
ein paar ©tüber gab/ mit mug-
ten bebauernb ablegen.

Slid mir und bem geimatlicgen
SBeilet nägerten, ber mit bem

fdfönen ©ommetftieben gleidjfam
betmadjfen unb betbünbet fdjien,
fdjlug und/ plöglidj aufbtedjenb/
Äcirm unb Stufen entgegen, itutj
batauf faufte Stadjbar ©tein-
mannd ,üned)t iöeinridj mie aud

einem 23611er abgefdjoffen baget.

6t gatte fonft bie ©epflogengeit/
befonberdmenn'd 3ur Slrbeit ging/
bot jebem ©djritt ju überlegen/
ob er ign tun motlte ober nid)t; ed

mugte fid) alfo mögt um eine

augergemßfjnlidje ©adje ganbeln. ©r fdjtoenfte,
immer unter Sollbampf/ in ben fdjmaten Stieb-

meg nad) ©betmiefen ein, offne fid) aud) nur Qett

3U negmeiv ftill3uftegen unb und auf3ufläten; er

feudjte und nur fo im öorbeigaften an: „tfäget
Sftôgli golen! ©er ffiucgd! ©er ffatdjd!" Unb fcfjon

torfeite er unten im Stieb burcgd goge ©umpf-
grad/ bon feiner SOtiffion förmltdj befeffen.

©ie Steugier trieb aud) und 3U einem Sambiern

an. SBir fanben unfer fonft fo rugefeliged SSauetn-

neft bon einer ungegeuern ©rregung aufgemüglt.
Silled/ mad Seine. gatte/ ©rogmutter, Jttnb unb

itegel/ ftrebte in fdjärffter ©ile mitten butcg

Ärautgärten matenb, über Qaunftangen gtnmeg-

Das Krokodil

fletternb Stadjbar ©totlerd fQÜgnergof 311. 60
biete SJtenfdjen gab ed ja bei und gar nidjt/ mie

fie jegt bidjtgebrängt an beffen ©raf)t-©in3Üu-

nung beifammen ftanben! ©ie bermarfen bie

Slrme, fdjrien unb rieten burdjeinanbet/ of)ne

Überlegung/ ogne gufammengang.

SBir gotten alle SKüge/ und ein befdjeiben

Sdäglein am ©itter 311 erftegen. SJtitten im fagt-
gefcgarrten fQßflein lagen jmei fd)ibar3e Rennen/

tot/ mit 3erbiffenen hälfen. 3n einem SBinfet ber

©infriebung| burd) bie anftogenbe ©djopfmanb unb

einige leidjt am ©itter angegeftete SBinbfdjug-
bretter im Stücfen gebecfg fag ber gefangene

ffnidjd/ galb aufredjt mie ein #unb/ gar nid)t
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das artige Schlingelgesicht. Die
andern balgten sich ohne alle

Scheu miteinander herum, es war
für uns eine Kurzweil ohneglei-
chen —- bis die kleine Lies Stein-
mann dem Spiel dummerweise
ein Ende machte, indem sie mit
hocherhobener Schiefertafel über

den Weg lief und dabei ein er-
hebliches Geschrei ausstieß, wor-
auf die Iungfüchse blitzschnell im
dichten Unterholz verschwanden.

Wir warteten lange vergeblich

darauf, daß sich das verscheuchte

Waldgesindel wieder aus dem

sichern Schlupf herauswagen
würde. Es half nichts, daß Ja-
köbli der kleinen Spielverderberin
ein paar Stüber gab, wir muß-
ten bedauernd abziehen.

Als wir uns dem heimatlichen
Weiler näherten, der mit dem

schönen Sommerfrieden gleichsam

verwachsen und verbündet schien,

schlug uns, plötzlich ausbrechend,

Lärm und Rufen entgegen. Kurz
daraus sauste Nachbar Stein-
manns Knecht Heinrich wie aus
einem Böller abgeschossen daher.

Er hatte sonst die Gepflogenheit,
besonders Wenn's Zur Arbeit ging,
vor jedem Schritt zu überlegen,
ob er ihn tun wollte oder nicht) es

mußte sich also wohl um eine

außergewöhnliche Sache handeln. Er schwenkte,

immer unter Volldampf, in den schmalen Ried-
weg nach Oberwiesen ein, ohne sich auch nur Zeit

zu nehmen, stillzustehen und uns aufzuklären) er

keuchte uns nur so im Vorbeihasten an: „Jäger
Möhli holen! Der Fuchs! Der Fuchs!" Und schon

torkelte er unten im Ried durchs hohe Sumps-
gras, von seiner Mission förmlich besessen.

Die Neugier trieb auch uns zu einem Träblein
an. Wir fanden unser sonst so ruheseliges Bauern-
nest von einer ungeheuern Erregung aufgewühlt.
Alles, was Beine hatte, Großmutter, Kind und

Kegel, strebte in schärfster Eile mitten durch

Krautgärten watend, über Zaunstangen hinweg-

Oss ILrotcoctit

kletternd Nachbar Stollers Hühnerhof zu. So

viele Menschen gab es ja bei uns gar nicht, wie

sie jetzt dichtgedrängt an dessen Draht-Einzäu-

nung beisammen standen! Sie verwarfen die

Arme, schrien und rieten durcheinander, ohne

Überlegung, ohne Zusammenhang.

Wir hatten alle Mühe, uns ein bescheiden

Plätzlein am Gitter zu erstehen. Mitten im kahl-

gescharrten Höflein lagen zwei schwarze Hennen,

tot, mit zerbissenen Hälsen. In einem Winkel der

Einfriedung, durch die anstoßende Schopfwand und

einige leicht am Gitter angeheftete Windschutz-

bretter im Rücken gedeckt, saß der gefangene

Fuchs, halb aufrecht wie ein Hund, gar nicht



ettoa ergeben unb furdjtberjeßrt, eßer gefaffen,
überlegenb. 3d) flatte mid) nießt bermunbert,
menn er ptoßtid) mit einem bertoegenen Sprung
bas ©eßege burdjbrocßen unb an uns Porbei baS

ÎBeite genommen ßätte. Sttein, er blieb fißen,
regungslos,, notgefaßt. ffriebti Steinmann, ber

tnegen Qaßnmeß bon ber Sdjute meggebtieben

mar, unb beffen berfcßmotteneS ©efidjt mirffid)
cßer einem SIpfelmeden gteicf)faïj als einem

menfdjtidjen Slntftg, berichtete uns mit gelben-
rußm ßetfdjenber ©ebärbe, bag fein ©eringerer
als er es getoefen fei, ber auf baS #iffSgefd)rei
ber Spißner ßerangeflißt unb bem Siebenfdjlau
ben ©atter bor ber üttafe 3ugefdjfagen ßabe.

SBaßrfcßeinfidj ßätte icf) im gleiten ffatte fo
mie er geßanbeft. ©ennodj mar id> fegt bom

erften Slugenbfid an auf ber Seite. beS ffucßfeS.
SBenn icß ißm ungefeßen irgenbein berborgenes
ißforteßen fiätte aufmachen fönnen, 11$ mürbe

feine Sefunbe gezaubert ßaben. Sftit SBonne

malte icß mir biefe Sjene aus, id) faß ben ftüdj-
tigen ffudjS bereits in ber ^afmenmauer beS

näcßften aßeijenacferS berftßminben. ©aneben

ßieft 11$ midj gm:n ßinter ber berußigenben ©e-
migfieit berfteeft, baß ja niemanb meine ©e-
banfen 3U erraten bermögen.

©ie erfte Slufregung ber irioffeute Tratte fief)

ingtoifdjen gelegt, ©er gefangene ffudjs ftrief) nun
offne große #aft am ©itter ßin unb ßer; erft jeßt
faff id), mie mager unb abgeriffen er auSfatj. ©r

berfudjte ba unb bort einen SfuSgang p boßren,
aber bie fteinßarte ©rbe gab nid)t naeß. ©ie mie-

berßoften Semüßutigen, baS ©raßtgeffedjt 3U

gerbeißen ober gemaftfarn ju burdjbredjen, ßatten

nur ben ©rfofg, baß bon feiner ^erfragten Sdjnauje
fpärfieße SlutStropfen fielen, ©ie Stotterin, bie

mit ißrem JUeinften auf bem Strrne aueß unter
ben ©affern ftanb, rief ißm mit innerfter ©e-

nugtuung 3U: ,,©S gefdjießt bir redjt, bu Scßanb-
bieß! ©S geßört bir auf ben ©rinb, marurn ßaft
bu gfeieß bie 3mei Seften auSgefefen! Sofcße

fiegerinnen ßat es nießt gegeben, feit bie Söeft

fteßt! SBenn bu nur menigftenS mit ber aften

©fuggeri borlieb genommen ßätteft!" hierauf
manbte fie fidj mit ßeftigem Sortourf an ißren
ttftann: „So ßof bie armen ©efeßopfe bodj

menigftenS ßerauS, ßebor er fie auffrißt!" Stotter
maeßte nun mirffieß STtiene, bie ©attertüre be-

ßutfam 3U öffnen; aber üftadjbar Steinmann
marnte ißn embringtidj babor. „ißaß auf — er

fpringt bir 3tbifd)en beinen ßöf3ernen Seinen
bureß, eß' bu Seit ßaft, baran 3U benfen! ©u
mußt mir biefe Sorte bon ©aunern nießt 3U er-
fennen geben! ©ie ßaben im Sftafen3ipfef meßr

2Betß-idj-maS als unferetner in ber gefamten

Öberftube."

Pögfid) marf fieß ber ffudjs ßeftig auf. ©r

gebärbete fid) mie toü unb maeßte bergtoeifeftc
Stnftrengungen, feinem ©efängnis 3U entrinnen,
©r fprang mieberßoTt bis 3ur ßafben ifjöße beS

©raßtgitterS empor. Scßtießficß 30g er fid) bod)

mieber in feinen Sßinfef gurücf, gan3 erfeßtagen
unb erfcßöpft.

©as ïier ßatte feinen Sobfeinb gemittert: ber

fjjäger Sttößti ftanb mit ber angeßängten ©oppet-
ftinte ßinter uns. ffeßt ift aües aus, baeßte icß be-
ffommen — unb bod) bon einer mfdj fetbft er-
fdjredenben Neugier erfaßt, mie fieß nun bas Un-
erßörte abfpieten mürbe. £ja, icß muß befennen,
icß mar anfängtieß ein menig barüber enttäufeßt,
baß einftmetten nitßtS gefdjaß. ©er ffäger SOtößti

ftopfte fitß in atter Seetenruße ein ißfeifdjen unb

ftedte baS ^raut gemädjfid) an. Um ben ffudjs
feßien er fitß nid)t im geringften 3U fümmern.

©ine geraume SBeite Hieben bie fieute rußig,
unb bodj mar aüeS fragenbe Ungebutb. SiS bann
ber Stotter baS Scßmeigen brad) unb ben ffäger
3iemticß unberfroren anfußr: „Stuf maS marteft
bu nod), SOtößfi? Sott man bir ein ffernroßr
ßoten, bamit bu ben ifjerrn ffudjS menigftenS ent-
beden fannft?"

©er tfäger [j(ß feineStaegS um feinen
©leidfmut bringen. „9ttu g'ftät, nu g'ftät!" fagte
er. „Querft muß man bod) ba fein. Oberßaupt, bie

Kreatur, bie bort in ber ©de fügt, ift ja gar fein
ffucßS, baS ift eine fyücßfin. Unb auf eine ffäße,
bie nod) fäugt, feßießt ein rießtiggeßenber feiger
nießt. Som fdjäbigen Safg miß icß gar nid)t
reben; ber mürbe ja ßeut feine fünf Sagen
gelten."

,,9Jtad) feine bummen Sprüdje!" ließ fidj jegt
ber Steinmann ßoren. ,,©rab geftern finb mir
audj bier Rennen meggefornrnen. ÜHeinft bu, mir

füttern unfer ffeberbieß für bie ttftabame ffudjs?
fiegt b i e uns nacßßer bie ©ier?"
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etwa ergeben und furchtverzehrt, eher gelassen,

überlegend. Ich hätte mich nicht verwundert,
wenn er plötzlich mit einem verwegenen Sprung
das Gehege durchbrochen und an uns vorbei das

Weite genommen hätte. Nein, er blieb sitzen,

regungslos, notgefaßt. Friedli Steinmann, der

wegen Zahnweh von der Schule weggeblieben

war, und dessen verschwollenes Gesicht wirklich
eher einem Apfelwecken gleichsah als einem

menschlichen Antlitz, berichtete uns mit Helden-
rühm heischender Gebärde, daß kein Geringerer
als er es gewesen sei, der auf das Hilfsgeschrei
der Hühner herangeflitzt und dem Siebenschlau
den Gatter vor der Nase zugeschlagen habe.

Wahrscheinlich hätte ich im gleichen Falle so

wie er gehandelt. Dennoch war ich jetzt vom
ersten Augenblick an auf der Seite des Fuchses.
Wenn ich ihm ungesehen irgendein verborgenes
Pförtchen hätte aufmachen können, ich würde
keine Sekunde gezaudert haben. Mit Wonne
malte ich mir diese Szene aus, ich sah den flüch-
tigen Fuchs bereits in der Halmenmauer des

nächsten Weizenackers verschwinden. Daneben

hielt ich mich gern hinter der beruhigenden Ge-
wißheit versteckt, daß ja niemand meine Ge-
danken zu erraten vermögen.

Die erste Aufregung der Hofleute hatte sich

inzwischen gelegt. Der gefangene Fuchs strich nun
ohne große Hast am Gitter hin und her) erst jetzt

sah ich, wie mager und abgerissen er aussah. Er
versuchte da und dort einen Ausgang zu bohren,
aber die steinharte Erde gab nicht nach. Die wie-
verholten Bemühungen, das Drahtgeflecht zu

zerbeißen oder gewaltsam zu durchbrechen, hatten

nur den Erfolg, daß von seiner zerkratzten Schnauze

spärliche Blutstropfen fielen. Die Stollerin, die

mit ihrem Kleinsten auf dem Arme auch unter
den Gasfern stand, rief ihm mit innerster Ge-

nugtuung zu: „Es geschieht dir recht, du Schand-
Vieh! Es gehört dir auf den Grind, warum hast
du gleich die zwei Besten ausgelesen! Solche

Legerinnen hat es nicht gegeben, seit die Welt
steht! Wenn du nur wenigstens mit der alten

Gluggeri vorlieb genommen hättest!" Hierauf
wandte sie sich mit heftigem Vorwurf an ihren
Mann: „So hol' die armen Geschöpfe doch

wenigstens heraus, bevor er sie auffrißt!" Stoller
machte nun wirklich Miene, die Gattertüre be-

hutsam zu öffnen) aber Nachbar Steinmann
warnte ihn eindringlich davor. „Paß auf — er

springt dir zwischen deinen hölzernen Beinen
durch, eh' du Zeit hast, daran zu denken! Du
mußt mir diese Sorte von Gaunern nicht zu er-
kennen geben! Die haben im Nasenzipfel mehr

Weiß-ich-was als unsereiner in der gesamten

Qberstube."

Plötzlich warf sich der Fuchs heftig auf. Er
gebärdete sich wie toll und machte verzweifelte
Anstrengungen, seinem Gefängnis zu entrinnen.
Er sprang wiederholt bis zur halben Höhe des

Drahtgitters empor. Schließlich zog er sich doch

wieder in seinen Winkel zurück, ganz erschlagen
und erschöpft.

Das Tier hatte seinen Todfeind gewittert: der

Jäger Möhli stand mit der angehängten Doppel-
flinke hinter uns. Jetzt ist alles aus, dachte ich be-
klommen — und doch von einer mich selbst er-
schreckenden Neugier erfaßt, wie sich nun das Un-
erhörte abspielen würde. Ja, ich muß bekennen,

ich war anfänglich ein wenig darüber enttäuscht,

daß einstweilen nichts geschah. Der Jäger Möhli
stopfte sich in aller Seelenruhe ein Pfeifchen und

steckte das Kraut gemächlich an. Um den Fuchs
schien er sich nicht im geringsten zu kümmern.

Eine geraume Weile blieben die Leute ruhig,
und doch war alles fragende Ungeduld. Bis dann
der Stoller das Schweigen brach und den Jäger
ziemlich unverfroren anfuhr: „Auf was wartest
du noch, Möhli? Soll man dir ein Fernrohr
holen, damit du den Herrn Fuchs wenigstens ent-
decken kannst?"

Der Jäger ließ sich keineswegs um seinen

Gleichmut bringen. „Nu g'stät, nu g'stät!" sagte

er. „Zuerst muß man doch da sein. Überhaupt, die

Kreatur, die dort in der Ecke siitzt, ist ja gar kein

Fuchs, das ist eine Füchsin. Und auf eine Fähe,
die noch säugt, schießt ein richtiggehender Jäger
nicht. Vom schäbigen Balg will ich gar nicht
reden) der würde ja heut keine fünf Batzen
gelten."

„Mach keine dummen Sprüche!" ließ sich jetzt
der Steinmann hören. „Grad gestern sind mir
auch vier Hennen weggekommen. Meinst du, wir
füttern unser Federvieh für die Madame Fuchs?

Legt d i e uns nachher die Eier?"
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„Sragt Beffer 311 eueren £jügnergöfen ©orge!"
gab SJtßgti Begarrtidj juröcf. „©g ift ja nur nodj

um 3inei ober breî SBodjen 3U tun, nadjger tagt
eud) bie ^üdjfin in 9lug, bag trugt igr genau, Unb

übrigeng nügt fie eudj mit SRäufefangen jegnmat
megr, atg fo ein paar 9ftifttrager inert finb.
IRidjtgbeftotueniger madje idj mit ber ffäge ba

brinnen ©djtug, bag geB' idj eud) gefdjrieBen unb

geftempett. 2IBer erft im 2Bintermonat tu idj fie
ab, tnenn fie tnieber einen 53atg auf bem ÄeiB

Bat. Sßenn idj fie eudj Big ?um jReujagr nid^t ba

auf biefem $tag tot borçeigen tann, fo jatjl' idj
eudj, tnag igr bertangt. #eute fdjieg id) igr Btog
ein fiodj burdjg tinte £>gr, bamit iïjr fie bann
tnieber tennt. 3d) fann ja nidjt tniffen, tnie eg

Bei eud) um ben ©taußen an bie SRebtidjfeit Be-

ftettt ift."
©er ©totter tadjte troden geraug. „#ut aB bor

bem neuen SBitgetm Sett! SIBer ein 23uB tnar'
mir bod) nidjt feit fur bref) ?um ^inftetlen. ©pag
Beifeite! ©tauBft bu, tnir gaben bieg 3um Staufen-
madjen Berufen taffen? ©g gibt nod) ffiüdjfe ge-

nug im ^ogttobet Binten unb im SRorgentnalb,
bie bu bann im SDintermonat mit beinern ber-
rofteten ©d)iegeifen fegten fannft. ©iefer ba mug
Beute geliefert fein, nidjt am jüngften Sag. ©in

©pag in ber §anb ift mir tieBer atg etngunbert
Iftadjtigatten auf bem gaggoggetibaum."

©er fjjager Btieg ein paar bide SRaudjtnolfen in
bie Äuft, ftedte im übrigen bie toenig fdjmeidjet-
gafte tRebe ogne Sßimper3uden ein; ja man
tonnte meinen, er gäbe fie gan3 übergort, ©e-
taffen tnanbte er fid) an ben SRacgbar ©teinmann.
„Sieg bie ffäge einmat recgt an! 3egt eben, ©ie
Stugen mein' id), bie Stugen! Söeigt bu, an tnag

fie in biefem Stugenßtid bentt? ©ie ftubiert nidjt
an igrer eigenen grogen tRot gerum, nein, Bei-

leibe nidjt. Sie bentt an igre jungen, ©ie toar-
ten jegt irgenbtroo, bietteidjt gar nidjt tneit bon

gier, unter einem ©idgag ober in einer SRßgren-

bogte auf bie Sttutter. Unb tnenn bie nidjt megr

fommt, müffen fie etenb bergungern unb ber-
rabetn."

„3a, Bei ber Ärägeneidje finb fie, tnir gaben

fie fetBer gefegen!" rief ba mein i^amerab 3a-
toBti Begergt in bie ©titte ginein. „3grer fünfe
finb eg! © — unb tnag für ein mottigeg, brotti-
geg ©efinbtein! $um ©rbarmen tnüre eg!..."

„©in BmdjS ift gatt immergin etn fjmdjg unb

Bleibt ein fjmdjg," Nefs gdj SRadjbar Stein-
mann îteintaut bernegmen. Stber ber Sftßgti BtieB

feft. „3a — bu gaft recgt: er mug ein fjmdjg

Saal mit Bienenkorb
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„Tragt besser zu eueren Hühnerhöfen Sorge!"
gab Möhli beharrlich zurück. „Es ist ja nur noch

um zwei oder drei Wochen zu tun, nachher läßt
euch die Füchsin in Nuh, das wißt ihr genau. Und

übrigens nützt sie euch mit Mäusefangen zehnmal

mehr, als so ein paar Mistkratzer wert sind.

Nichtsdestoweniger mache ich mit der Fähe da

drinnen Schluß, das geb' ich euch geschrieben und

gestempelt. Aber erst im Wintermonat tu ich sie

ab, wenn sie wieder einen Balg auf dem Leib
hat. Wenn ich sie euch bis zum Neujahr nicht da

auf diesem Platz tot vorzeigen kann, so zahl' ich

euch, was ihr verlangt. Heute schieß ich ihr bloß
ein Loch durchs linke Ohr, damit ihr sie dann
wieder kennt. Ich kann ja nicht wissen, wie es

bei euch um den Glauben an die Redlichkeit be-

stellt ist."

Der Stoller lachte trocken heraus. „Hut ab vor
dem neuen Wilhelm Tell! Aber ein Bub wär'
mir doch nicht feil für dich zum Hinstellen. Spaß
beiseite! Glaubst du, wir haben dich zum Flausen-
machen herrufen lassen? Es gibt noch Füchse ge-

nug im Kohltobel hinten und im Morgenwald,
die du dann im Wintermonat mit deinem ver-
rosteten Schießeisen fehlen kannst. Dieser da muß

heute geliefert sein, nicht am jüngsten Tag. Ein

Spatz in der Hand ist mir lieber als einhundert
Nachtigallen auf dem Zaggoggelibaum."

Der Jäger blies ein paar dicke Rauchwolken in
die Luft, steckte im übrigen die wenig schmeichel-

hafte Rede ohne Wimperzucken ein) ja man
konnte meinen, er habe sie ganz überhört. Ge-
lassen wandte er sich an den Nachbar Steinmann.
„Sieh die Fähe einmal recht an! Jetzt eben. Die
Augen mein' ich, die Augen! Weißt du, an was
sie in diesem Augenblick denkt? Sie studiert nicht

an ihrer eigenen großen Not herum, nein, bei-
leibe nicht. Sie denkt an ihre Jungen. Die war-
ten jetzt irgendwo, vielleicht gar nicht weit von

hier, unter einem Dickhag oder in einer Röhren-
dohle auf die Mutter. Und wenn die nicht mehr

kommt, müssen sie elend verhungern und ver-
räbeln."

„Ja, bei der Kräheneiche sind sie, wir haben

sie selber gesehen!" rief da mein Kamerad Ja-
köbli beherzt in die Stille hinein. „Ihrer fünfe
sind es! O — und was für ein molliges, drolli-
ges Gesindlein! Zum Erbarmen wäre es!..."

„Ein Fuchs ist halt immerhin ein Fuchs und

bleibt ein Fuchs," ließ sich Nachbar Stein-
mann kleinlaut vernehmen. Aber der Möhli blieb

fest. „Ja — du hast recht: er muß ein Fuchs

Lssl mit Lieiieàorli
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M e i 6 £ n, et farm nigt aug feiner tfjaut ger-
aug, fo toenig afg id) unb bu unb toir alle. ©ag
fann biefe Sage bafür, bag fie igrem Sftagtougg

nid)t mit jfraut unb IRüben auftoarten barf? ©ag
fann fie bafür, bag tgr ©emagf ©gtefaug ein

©gfemmerfeben fügrt unb fid) feinen ©eut um

feinen iftagtougg fümmert? Oft fie nigt abge-

magert big auf Saut unb Knoden? junger feibet

fie, bittern junger. Stber bebor fie fid) einen

SMffen gönnt, müffen iïjre lieben Einher fatt fein.

Od) bleibe babei, ©egenreb' gin ober fier: bor

einem unbernünftigen ©efgopf, bag äff Sag unb

©tunb bag Heben für feine Sangen aufg ©pief
fegt, barf man megr Sichtung gaben afg bor

mangent Sftenfgen."

Safobfi ftanb bereitg an ber ©attertüre unb

gieft ben Sftiegef in ber $anb: „©arf ig? ©arf
id)?..©te ©toffertn, bag ingtbifcffen etnge-

fgfafene fUnb im âfrm, fag fragenben 23fideg

nad) igrem Sftanne gin. Sie, bie ftg eben nog fo

rabiat gebärbete, gatte nun bag ©affer in ben

Slugen.

Og atmete auf. $egt fonnte eg bod) tbogf nigt
megr fegfen. ©er ffud)g fag feit geraumer ©eile
regunggfog im gafbbunfefn ©cf. Sdur bag fd)eue

©pief feiner Sfugen berriet, bag gfügenbeg Heben

in igm toar. S3on $eit 3u $eit fedte er fig, fgein-
bar unbetougt, bag immer nod) fetfe rinnenbe

23fut bon ben Äefsen.

Pögfig toarf ber ©toller ben i^opf 3urüd.
©r toieg mit fgarf auggeftredtem SIrm auf bie

3toei toten Rennen im Coffein, ,,©ie Lügner finb
mein getoefen," fagte er gart. „Unb ber ffucgg

ift aug mein! Og fann mit igm magen, tuag

m i r gefällt, unb toenn icg tgm ben berbienten

fiogn gebe, fo fann mid) bafür niemanb bor ben

Heuten 3U einem fgfegten Hjunb mad)en, nicgt
einmal bu, ^ueret ©ögfi! Od) merfe fgon, bu

gaft ben ©attend), ober eg reut bieg bag ©güg-
fein ißulber, toeif bu eg 3U meinem SRugen

berfnalfen mügteft, unb nigt 3U bem beinen.

2Iffo ein für affemaf: faput fein mug ber Lügner-
fdjefm, ob eg bir genegm fei ober nigt! Od) geg'

fegt mit einem 23enget ginein unb fgfag' ign 3U

#ubef unb f^egen! f}a, bag mad)' tig!" ©r trat

ogne Säumen an eine löo^betge gin unb nagm
einen tbägrfd)aften Knüppel 3ur iffanb. Sfber an

ber Hattentüre rig igm ber Säger bie ©äffe aug

ber ^anb unb toarf fie in bie nage Sftiftgrube
ginüber. „ÜJtigtg ba! ©enn eg benn einmal fein

mug, fo foil bie Sage eineg anftänbigen Sobeg

fterben!"

©djon gatte er angelegt, ©in betäubenber

ffnaïï fgten ben eingefd)foffenen ioofraum 3er-
fprengen 3U tooffen. ©er Sug3 mad)te einen

fiuftfprung, afg toürbe er bon einer Seber abge-

fd)nefft, fadte aber gfeig 3ufammen unb blieb

einige ©efunben regunggfog fiegen. iftog einmal

raffte er fig fegt gog, tote bon einem geigen

Sraumgefigt aufgeftageft. On efenber H)in~

fäffigfeit taftete er nag einem Sfugtoeg in bie

Sreigeit 3urüd, ing bereitg entfgtoinbenbe Heben,

bann fanf er rögefnb gin.

„©0 — ber gat für ben ©'tounber," meinte

©toffer troden. „Segt bin ig im botfen ©rnft
ber Sfteinung getoefen, bu tooffteft tgm nur ein

Hog burgg ©gr fgtegen." ©er roge ©pag fief
in eine gebrüdte ©title gtnetn. fftag einer ©eile
fagte Sftogfi einfag, aber auf febeg ©ort ©e-

toigt fegenb: „©ie 3mg£ gat big 311m fegten

aitem3ug an igre Sangen gebagt..©arauf
ging er ogne ©rug fetner SBege. —

©enige Sage fpäter teilte mir ^riebfi Stein-
mann unterm ©geunentßrgen ein paar ÜReuig-

fetten mit. ,,©u — toeigt bu eg fgon? ©er Sä-
ger SRogfi in ©bertoiefen gat bie jungen Sügfe
gefangen! On einem leeren ©gtoeineftaff gegt er

fie. üftur eing, bag ffeinfte, ift igm braufgegangen.
©ie ©idefftnbern gibt er ignen bie Sftifg mit ber

©augffafge ein; bag fjteifcf) für bie gungrigen
Sragen fpart er fig unb feinen Heuten bom

3Jlunbe ab. — Unb bann nog ettoag, aber ettoag

bief ©ümmereg! ©em ©toller brüben gat toegen
bem toüften SUntenfnaff im toofe, unb ba3u gfeig
neben fetner ©tafltüre, eine fîug 3U früg gefalbt.
©r gat gefagt, er toürbe gunbert ffn'anfen barum

geben, bag ig ben irjügnergatter nigt 3ugefgfegt
gätte. Og mug igm bie nägfte $eit aug bem

©ege gegn, fonft fßnnte ig feigt nogmafg ge-
fgtootlene Söaden Wegen."
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bleiben, er kann nicht aus seiner Haut her-
aus, so wenig als ich und du und wir alle. Was
kann diese Fähe dafür, daß sie ihrem Nachwuchs

nicht mit Kraut und Nüben aufwarten darf? Was
kann sie dafür, daß ihr Gemahl Schiefaug ein

Schlemmerleben führt und sich keinen Deut um

seinen Nachwuchs kümmert? Ist sie nicht abge-

magert bis auf Haut und Knochen? Hunger leidet

sie, bittern Hunger. Aber bevor sie sich einen

Bissen gönnt, müssen ihre lieben Kinder satt sein.

Ich bleibe dabei, Gegenred' hin oder her: vor
einem unvernünftigen Geschöpf, das all Tag und

Stund das Leben für seine Jungen aufs Spiel
setzt, darf man mehr Achtung haben als vor
manchem Menschen."

Iaköbli stand bereits an der Gattertüre und

hielt den Riegel in der Hand: „Darf ich? Darf
ich?..." Die Stollerin, das inzwischen einge-

schlafene Kind im Arm, sah fragenden Blickes

nach ihrem Manne hin. Sie, die sich eben noch so

rabiat gebärdete, hatte nun das Wasser in den

Augen.

Ich atmete auf. Jetzt konnte es doch wohl nicht

mehr fehlen. Der Fuchs saß seit geraumer Weile

regungslos im halbdunkeln Eck. Nur das scheue

Spiel seiner Augen verriet, daß glühendes Leben

in ihm war. Von Zeit Zu Zeit leckte er sich, schein-

bar unbewußt, das immer noch leise rinnende

Blut von den Lefzen.

Plötzlich warf der Stoller den Kopf zurück.

Er wies mit scharf ausgestrecktem Arm auf die

zwei toten Hennen im Höflein. „Die Hühner sind

mein gewesen," sagte er hart. „Und der Fuchs

ist auch mein! Ich kann mit ihm machen, was

mir gefällt, und wenn ich ihm den verdienten

Lohn gebe, so kann mich dafür niemand vor den

Leuten zu einem schlechten Hund machen, nicht
einmal du, Kueret Möhli! Ich merke schon, du

hast den Datterich, oder es reut dich das Schüß-
lein Pulver, weil du es zu meinem Nutzen
verknallen müßtest, und nicht zu dem deinen.

Also ein für allemal: kaput sein muß der Hühner-
schelm, ob es dir genehm sei oder nicht! Ich geh'

jetzt mit einem Bengel hinein und schlag' ihn zu

Hudel und Fetzen! Ja, das mach' ich!" Er trat

ohne Säumen an eine Holzbeige hin und nahm
einen währschaften Knüppel zur Hand. Aber an

der Lattentüre riß ihm der Jäger die Waffe aus

der Hand und warf sie in die nahe Mistgrube
hinüber. „Nichts da! Wenn es denn einmal sein

muß, so soll die Fähe eines anständigen Todes

sterben!"

Schon hatte er angelegt. Ein betäubender

Knall schien den eingeschlossenen Hofraum zer-
sprengen zu wollen. Der Fuchs machte einen

Luftsprung, als würde er von einer Feder abge-

schnellt, sackte aber gleich zusammen und blieb

einige Sekunden regungslos liegen. Noch einmal

raffte er sich jetzt hoch, wie von einem heißen

Traumgesicht aufgestachelt. In elender Hin-
fälligkeit tastete er nach einem Ausweg in die

Freiheit zurück, ins bereits entschwindende Leben,
dann sank er röchelnd hin.

„So — der hat für den G'wunder," meinte

Stoller trocken. „Fetzt bin ich im vollen Ernst
der Meinung gewesen, du wolltest ihm nur ein

Loch durchs Ohr schießen." Der rohe Spaß fiel
in eine gedrückte Stille hinein. Nach einer Weile

sagte Möhli einfach, aber auf jedes Wort Ge-

wicht legend: „Die Fähe hat bis zum letzten

Atemzug an ihre Jungen gedacht..." Darauf
ging er ohne Gruß seiner Wege. —

Wenige Tage später teilte mir Friedli Stein-
mann unterm Scheunentörchen ein paar Neuig-
keiten mit. „Du — weißt du es schon? Der Iä-
ger Möhli in Oberwiesen hat die jungen Füchse

gefangen! In einem leeren Schweinestall hegt er

sie. Nur eins, das kleinste, ist ihm draufgegangen.
Wie Wickelkindern gibt er ihnen die Milch mit der

Saugflasche ein) das Fleisch für die hungrigen
Fratzen spart er sich und seinen Leuten vom

Munde ab. — Und dann noch etwas, aber etwas

viel Dümmeres! Dem Stoller drüben hat wegen
dem wüsten Flintenknall im Hofe, und dazu gleich
neben seiner Gtalltüre, eine Kuh zu früh gekalbt.
Er hat gesagt, er würde hundert Franken darum

geben, daß ich den Hühnergatter nicht zugeschletzt

hätte. Ich muß ihm die nächste Zeit aus dem

Wege gehn, sonst könnte ich leicht nochmals ge-
schwollene Backen kriegen."
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